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Die Deutsche Vereinigung für Wasserwirtschaft, Abwasser und Abfall e. V. (DWA) setzt sich intensiv 
für die Entwicklung einer sicheren und nachhaltigen Wasser- und Abfallwirtschaft ein. Als politisch 
und wirtschaftlich unabhängige Organisation arbeitet sie fachlich auf den Gebieten Wasserwirt-
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Fachleute und Führungskräfte aus Kommunen, Hochschulen, Ingenieurbüros, Behörden und Unter-
nehmen.  
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Vorwort  
Die Qualität der Gewässer hat sich in den letzten Jahrzehnten dank der hohen Investitionen in ent-
wässerungs- und abwasserreinigungstechnische Einrichtungen deutlich verbessert. Mit dieser Ent-
wicklung geht einher, dass Flüsse und Seen regelmäßig in den Fokus der Stadt- und Landschafts-
planer gelangen, da sauberes und erlebbares (Regen-)Wasser ein wichtiger Baustein für die 
Lebensqualität in unseren Städten ist. 

Die europäische Wasserrahmenrichtlinie fordert in Artikel 4 Umweltziele den guten Zustand der 
Gewässer. Dies impliziert einen ganzheitlichen, ökologischen Ansatz bei der Bewirtschaftung von 
Gewässern und eine genaue Kenntnis der Herkunftswege von Belastungen. Die in der Richtlinie 
verankerte integrative und vorrangig immissionsorientierte Sichtweise lässt weitergehende Maß-
nahmen zur Verringerung der Gewässerbelastung erwarten. 

Das Kanalnetz, die Kläranlage und das Gewässer stehen über die Einleitungsstellen in einem engen 
Bezug. Die Abkehr von der bisherigen zumeist punktuellen hin zu einer linienförmigen Betrach-
tungsweise mit der Bezugsgröße Gewässerabschnitt bedarf deshalb eines aufeinander abgestimm-
ten Betriebskonzepts. Mit den heute zumeist statisch wirkenden (ungesteuerten) Entwässerungs-
techniken lassen sich die zukünftigen Forderungen nicht ohne weiteres widerspruchsfrei erfüllen. 

Gerade vor dem Hintergrund der ganzheitlichen Betrachtungsweise bietet sich die integrale Abfluss-
steuerung (iAST) als eine Planungsvariante an. Sie nutzt den sich aus der Diskrepanz zwischen Pla-
nungs- und Ist-Zustand bietenden Handlungsspielraum konsequent aus. 

Der vorliegende Themenband liefert ein Anwendungsbeispiel für die Planung einer integralen Ab-
flusssteuerung und orientiert sich dabei an dem Merkblatt DWA-M 180 „Handlungsrahmen zur Pla-
nung der Abflusssteuerung in Kanalnetzen“. Das Beispiel beruht auf einem fiktiven Kanalnetz in 
einer Stadt namens Astlingen, das eine Vielzahl von Randbedingungen aufweist, die für reale Kanal-
netze charakteristisch sind und die Planung einer integralen Abflusssteuerung bestimmen. Da in 
dem Anwendungsbeispiel für Astlingen zahlreiche Aspekte der integralen Abflusssteuerung nicht 
berücksichtigt werden können, sind weiterführende Hinweise in grau hinterlegten Kästen hervorge-
hoben. 

Das Beispiel soll eine Hilfestellung für Interessierte bieten, um auch bei abweichenden Randbedin-
gungen eine systematische und erfolgversprechende Planung zu ermöglichen. Besonders angespro-
chen sind Abwasserbeseitigungsbetriebe und deren Auftragnehmer, die das Bewirtschaftungspoten-
zial von Entwässerungssystemen zur Verbesserung von Gewässerschutz und betrieblicher Effizienz 
nutzen wollen. 
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 Projektgebiet 1
Der Stadtname von Astlingen setzt sich zusammen aus der für Abflusssteuerung üblichen Abkür-
zung AST und dem Namenszusatz „-ingen“, was vornehmlich im süddeutschen Raum eine häufig 
verwendete Wortendung ist und auf eine Zugehörigkeit – meistens auf Personen – hinweist. 

Astlingen (Bild 1, beispielhafte Fotografie), mit seinen rd. 35.000 Einwohnern, ist eine frei erfundene 
Stadt, welche repräsentativ für viele größere und kleinere Städte in ganz Deutschland oder anderen 
Regionen steht. 

 
Bild 1: Blick auf „Astlingen“ 

Der Stadtkern von Astlingen weist eine Mischnutzung auf. Hier befinden sich Verwaltungs- und Bü-
rogebäude. Die ausgedehnte Fußgängerzone in der historischen Altstadt wird dominiert von Einzel-
handel und Wohngebäuden. Nördlich des Zentrums liegt der Stadtpark. In den Außenbereichen hat 
sich im Westen ein größeres Gewerbegebiet entwickelt, ansonsten geht das stark urban geprägte 
Stadtinnere in Wohngebiete mit Ein- und Mehrfamilienhäusern über. Im Zuge einer Strukturreform 
wurde die benachbarte Ortschaft im Osten eingemeindet. 

Die Stadt wird durchzogen von einem größeren Fluss, dem Stadtfluss (Bild 2). Der Uferbereich ist 
durch die bestehende Bebauung geprägt und dadurch für die Gemeinschaft kaum zugänglich. In ihn 
mündet ein Bach, welcher zuvor durch den Stadtpark fließt (Parkbach) und hier als naturnah gestal-
tetes Fließgewässer für erholungssuchende Bürger und Touristen erlebt wird. An seinem Ufer fin-
den sich Spiel- und Liegewiesen. 

 
Bild 2: Stadtfluss von „Astlingen“ 

Anfang der 70er Jahre erlebte Astlingen einen wirtschaftlichen Aufschwung. In dieser Zeit wurde das 
bis dato natürlich gewachsene Gewerbegebiet im Westen auf die andere Flussseite nach Süden hin 


